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Die Hnbst-Orgel der Scldasskirche v,. 
Erxlebm. Em Denkmal barocker Orgel-
1JIUllaam in tler Magtleburger BiJrtle. Hrsg. 
vom Förde:rmis Schlosskirche Er:deben 
e.V. in Zusammenarbeit mit dem Lan­
desheimatbund Sachsen-Anhalt e.. V. aus
Anlass der Restaurierung der Herbst„
Orgel. Emeben und Halle 2019, 52 S. gr.
8° mit zahl. meist färb. Illustrationen,
ISBN 978-3-948596-00-2„ (Treffpunkt
Denkmal, Nr. 6). Erhältlich gegen eine
Spende beim Förde.rkreis unter <www.
sehlossldrche-erxleben.de>.
Die Schlosskirche zu Erxleben (im Land­
kreis Börde in Sachsen-Anhalt, nicht zu
verwechseln mit dem gleichnamigen Ort im
Landkreis Stendal) war eine der ersten evan­
gelischen Kirchen in der Region und wurde
1580 eingeweiht Sie war über 360 Jahre lang
die Familienkapelle für die beiden am Ort
ansässigen Familien von Alvensleben. Die
heutige Gestalt mit reicher Innenausstattung
erhielt sie ein Jahrhundert nach dem Bau. Zu
ihr gehört auch die 1709-1710 von Heinrich
Herbst d. J. (~1670-1720) und seinem Sohn
Heinrich Gottlieb Herbst {1689-~1738) aus
Magdeburg gebaute Orgel, deren reich ver­
zierter Prospekt in der Emporenbrüstung mit
den originalen Pfeifen des Principal 8' nicht
erkennen lässt, welch traurige Geschichte
das Orgel�erk selbst gehabt hat. Umgestal­
tungen im 19. Jahrhundert und 1942 (Kem­
per & Sohn) stellten selbstverständlich seine
Funktion nicht in Frage, das Ende kam erst
1945-47, als russische Trappen das Orgelin­
nere demolierten und weiteren Zerstörungen
damit Tür und Tor öffneten; seitdem war das
Werk - dem äußeren Anschein zum Trotz -
ein Trllm:merhaufen und nicht mehr spielbar.

Erst nach Jahrzehnten kam es zur Wie­
dergeburt des Instruments. Zwei Momente 
sind bei einer solchen Arbeit zu unterschei­
de11i. die viel mehr ummsst als eine Restau­
rienmg. Das eine ist der Puzzlearbeit eines 
Archäologen vergleichbar, der einzelne 
Fund.stücke konserviert und wieder in den 
ursprOnglichen Zusammenhang zu bringen 
versucht; das Resultat seiner Arbeit, etwa 
eine unvollständige Vase, findet dann im 
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Museum seinen Platz. Das andere Moment 
ist die Aufgabe, das instmment m vervoll­
ständigen und wieder spielbar zu machen, 
da es ja in einer Kirche kein Museumsstück 
sein, sondern gebraucht werden soll. Dazu 
gehört die Rekonstruktion des Fehlenden 
im Sinne des Originals, wie es sich aus dem 
Befund, Archivalien und soweit nötig durch 
Vergleich mit anderen Orgeln des Erbau­
ers oder der regionalen Praxis der Bauzeit 
ergibt. Orgeln aus der Werkstatt Herbst 
existieren Q.ur noch wenige; erhalten sind 
Basedow (1680-1683) und Lahm/Itzgnmd 
(1732). Hinzu kommt außer der selbstver­
ständlichen handwe:rldichen Perfektion des 
Restaurieren.den auch Bereitschaft und Jme„ 
resse, den speziellen Praktiken des Erbauers 
gerecht zu werden und so weit wie möglich 
ihnen entsprechend zu handeln. 

2019 konnte die Wiederherstellung der 
Orgel in End.eben vollendet werden. Darü­
ber berichtet die vorliegende Schrift. Zahl­
reiche Abbildungen machen sie informativ 
und attraktiv. Knappe und trotzdem inhalts­
reiche Beiträge berichten über die Schloss­
kirche und ihre Orgeln (Hildegard Bemick), 
die Bedeutung der Erxlebener Orgel (Hol­
ger Brülls), die baudenkmalpflegerischen 
Rahmenbedingungen der Orgelrestaurie­
rung (Volker Seifert), die Restaurierung 
des Orgelprospekts (Matthias Zimm.er-Bel­
ter), die Orgelbauerfämilie Herbst (Wolf 
HobQhm) und die Familie von Alvensleben 
in Endehen (Hildegard Bemick). Aus gutem 
Grund ist der Beitrag von Orgelbaumeister 
Jörg Dutschke wesentlich ausführlicher. Er 
gibt nicht weniger als einen Restauriemngs-­
bericht. Darin lassen sich die Planung und 
Durchführung der Restaurierung so exakt 
und bis in Details nachvollziehen, wie es in 
solchem Rahmen nicht üblich ist. Dass am 
Schluss der Schrift ein umfangreiches Ver­
zeichnis von Literatur und Quellen ebenso 
wie der Archivquellen Dicht fehlen durfte, 
versteht sich. Sie wird vom Förderkreis Inte­
ressenten kostenlos, nur gegen eine Spende 
zur Verfügung gestellt; das ist besonders 
dankens- und hervorhebenswert. 

Die Lektüre lässt eigentlich nur einen 
Wunsch offen, nämlich den, die Schloss­
kirche in Endeben und ihre Orgel selbst 
in Augenschein zu nehmen. Den Besuch 
könnte man verbinden mit einem in dem 
nur wenige Kilometer westlich gelegenen 
Ort Harbke mit seiner Schlosskirche ( das 
Schloss selbst ist heute Ruine) und ihrer 
Fritzsche-Treutmann-Orgel von 1622 und 
1728„ die 2007 durch die Werkstitten Weg­
seheider und Dutschke restauriert worden 
ist. Beiläufig auch ein Anlass, die Kulturleis­
tungen des Landadels auf seinen Rittergütern 
in alter Zeit zu würdigen. 
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